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Problemstellung
Die 1e menschlicher prachen scheint den Grunderfahrungen der Men-
schen des en Orlents gehören.,. WEa die biblische Urgeschichte in der Kr-
hlung Turmbau Gen 11) und der damıt verbundenen Sprach-
verwirrung ebenso widerspiegelt, wıe das diesem Aufsatz vorangestellte Zitat
(napbar matatı SutF unn 1ı18Sanu 'Die Gesamtheit der Länder verschiedener
prache'!) au dem großen SamasS-Hymnus, der SoNNeENgOLL als der gepriesen
wird der unabhängig VO  — den verschiedenen prachen, die orhaben und
liegen der Menschen kennt und versteht. folgenden soll ber nıcht die FE1-—
genart einer mehrsprachigen ultur bedacht werden, W: für den vorderorlien-
talıschen aum naheliegen würde, sondern umgekehrt gefragt werden, inwiefern
dıe Arbeit mıt und einzelnen semitischen prachen VO  — der Kenntnis der
anderen bestimmt wird, bzw qauf welche ATT und Weise die 1e der semitl-
schen prachen uUuNnsSseTrTrem eutigen Verstäandnis einzelner Lexeme beitragen
kann.

sSsowohl UrcDie stetig gewachsene Kenntnis altorientalischer prachen
EeCuUuUe Texte bekannter prachen qals uch urc neuentdeckte prachen (:  &o
Ugaritisch/  blaitisch hat iın den etzten Jahrzehnten einem EeNOTMEN

gewinn eım erstandnils einzelner prachphänomene ın der Semitistik geführt,
weil die Vergleichsbasis größer geworden ist Während über ange Zeit hinweg
der Sprachvergleich wesentlich davon bestimmt WAarT, für einzelne ZUr Diskus-

BWL 129, el 49



S10n stehende Lexeme ıne Entsprechung au einer der verwandten prachen
finden der par das zugrundeliegende Etymon entdecken, 1ST diesbezüg-

ich heute größere Zurückhaltung un OrS1CcC ın die altorientalische Philolo-
gie eingezogen, weil Nan mehr un mehr den ert des Kontextes für die S_
mantık erkannt hat Die moderne als eigener Bereich der Linguistik%
hat ler die rundlage ai1iuUr gelegt, daß der sSprac  iche Kontiext als konstitu-
tives Element jeder fixierenden Wortbedeutung erkannt werden konnte.
Es 1s1 VOor em auéh die alttestamentliche Wissenschaf: bZw Hebrailstik HO
e die Nn1ıc zületzt urc die Diskussion 'theologische Wörterbücher

für die TOoOobleme der emantı sensibilisiert hat, indem sSie versuchte, die
rgebnisse der modernen Linguistik 1n die Bıbelwissenschaft und semitische
Philologie einzubringen)®,. Nur scheinbar hat sich die moderne Hebraistik, deren
Hauptinteresse 1m Bereich der Syntax liegt*, VOnNn diesem Troblemkreis entfernt,
vielmehr ergibt sich diese Verlagerung als konsequente un notwendige Wel-
terentwicklung der aufgeworfenen Fragestellung, enn die Einsicht, daß Wort-
bedeutung un: damit Verstehen wesentlich VO der Funktion des Wortes
ntext bestimmt werden, muß ZUr Analyse der SynNntaxX notwendig führen
Die Semitistik/Altorientalistik hat sich diesen roblemen der emantı och
nicht ın gleicher Weise gestellt, WAas P einen wohl damit zusammenhängt,
daß hier och große Aufgaben der Textedition un Übersetzung anstehen un
ZUuU anderen der hohe andar der altorientalischen Lexikographie den Pro-
blemdruck eın wenig nehmen scheint. Gerade dieser an der Lexikographie
erscheint ın der Semitistik Zzu oft einem Zzu schnellen Vergleich ZW1-
schen den verschiedenen prachen verleiten, der ann VOTr em VO Biy-

AVgl G. Blanke, Eınführung ın dıe semantısche Analvse, München
1973 . Gutknecht Ha Grundbegrıffe und auptströmungen der Liıngu1-
stık, Hamburg I9 FE n Ullmann, emantiık. Eıne Eınführung ın dıe edeu-
tungslehre, Frankfurt 1973
ıer ıst en dıe Arbeıt VO  . Barr, Bıbelexegese und moderne
emantiık. Theologısche und lıngulistische Methode ın der ıbelwıssen-
schaft, München 19653 neNnnen, vgl. ber uch G1iıpson, 1Ca
mantıc 0g1C, Oxford 1981 edar, ıblısche emantık, Stuttgart
1981.
Dıe vielfältigen rbeıten VO  . Rıchter, Groß, H. rsıgler S
ınd ıer VOr en NeNNEeEN, vgl. insgesamt dıe eı ATS
Vgl. hıerzu besonders den Berıcht Von Borger, Altorıentalısche ex1-
kographıe Geschiıichte und TO.  eme (Nachrıchten der ademıe der
Wissenschafte ın Göttiıngen Bn Phılologisch-historische Klasse 1984,
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mologi1schen een geleite Wird, hne die rage der spezifischen Bedeutung
einzelner Lexeme ım jeweiligen Kontext ehandeln ESs darf allerdings uch
Nn1ıc verschwiegen werden, daß gerade 1 Bereich der vergleichenden eml1-
Listik herausragende un: instru  IMN TrDelten finden sind, die die geNann-
ten TODIiIeme aufnehmenS®, jedoch bleiben diese TDelfen DIS heute leider och
Einzelerscheinungen.
Im folgenden soll Nu Versucht werden, einem konkreten eisple dem
Nomen die Relevanz der verschiedenen Aspekte der emantı für die
altorientalische Philologie erproben, indem Beobachtungen ZU Sprachver-
gleich, ZUTr Sprachgeschichte und A semantischen Analyse einzelner nNntextie
milteinander ın Verbindung gebrac werden sollen

ahrhunderte 1Ndurc en Theologen die Bedeutung des hebräischen
Wortes alma ın Jes (,14 Aber weder die bersetzung urc ung-
frau' och die urc Junge Tau konnte Del einer schier unen  ıchen Diskus-
Sion, VonNn der die hebräischen Wörterbücher und die einschlägigen Kommentare!
ein ere  es Zeugnis geben, allgemeine Zustimmung erlangen. Dieses Faktum
anscheinen unvermittelbarer Positionen hing ber nıc u mit theologischen
Postulaten un: entsprechenden Vorentscheidungen zusammen, sondern uch mit
dem Mangel vergleichbaren sem)1  schen Worten bZzw erkennbaren etymologi-
schen Verbindungen. Erst die Entdeckung des Ugaritischen hat ler e1n en
gebrac IF, daß sich ın den Texten VO  — Ras Schamra eın Äquivalent
ZU hebräischen “ Imh in dem ugaritischen g1lmt anbot, sSsondern arüberhinaus-
gehend fand sich gar ıne Jes /,14 ehr Nnlıche Formulierung ın KTU ODA
(3l J limt t1Id bn) Nachdem sich die anfängliche uphorie gelegt e, wurde
uch dieses Sprachmaterial behutsamer beurteilt, daß Na  — sich eu einer

Situation gegenübergeste sie Während er dem 1NaAruc der
ugaritischen Belege aum noch jemand WAagtT, die Bedeutung Jungfrau' für

” Imh als Primärbedeutung anzusetzen, 1st auf der anderen (:31 TO des
Materials kein enswertie Versuch vorgelegt worden, dem ort aufgrun

Vgl besonders dıe Arbeit VO  $ W. Eılers, Dıe vergleichend-semas1ologi-
sche Methode ın der rıentalıistik (Akademiıe der Wıssenschaften und der
Lıiıteratur Abhandlungen der Geistes- und Sozıalwıssenschaftlichen
Klasse, Maınz 1973, 10)
Vgl. 1m einzelnen dıe Wörterbücher Von W. Gesen1us, Ön1g, z
Köhler-W. SOW1Le dıeBaumgartner beispıelsweise Kommentare Von G,
Fohrer, ZBK, Zürıch 966; - Kaıser, ATD 5E Göttıngen H.
Wildberger, ATE: eukırchen-Vluyn und dıe dort angegebene
Literatur.



dieser Verbindung ZU Ugaritischen g lImt einen ınn abzugewinnen.
Sta  essen trıfft Na  — VANM häufig auf ein unergiebiges Verweisen; TDeiten
AUS dem Bereich des Ugaritischen bieten Hinweise auf hebräisches Imh, WenNnn

S1e auf Ü lmt stoßen, un: hebralistische un alttestamentliche TrDelten nenNnnen

entsprechend ugaritisches glmt als Parallele ” Imh, hne daß für die emanı-
tik des einen der anderen usdrucks am irgendetwas ware

der Semantik des usdrucks näher kommen, soll im folgenden versucht
werden, seiner Geschichte innerhal der semitischen prachen auf der Basis
der eingangs zıtlerten TODIeme nachzugehen. Dies sol1l ın der Weise eschehen,
daß vorab ın einem ersten Schritt versucht wird, eine der Einteilung der
mitischen prachen entsprechende systematische Erfassung der in kom-
menden Belege 4US en semitischen prachen vorzulegen. Sodann ird in eli-
ne zweiten Schritt versucht, die altestien Belege VOonNn ihrer konkreten Ver-
wendung her semantisch einzugrenzen, sSie zumindest einem grob
umrissenen Verwendungsbereich zuordnen können. Auf dieser Basis soll
annn ach einer möglichen Grundbedeutung gefragt werden. Die exakte Zuwel-
SUuNg der Details au den Einzelsprachen ZU erulerten Gesamtzusammenhang
erfolgt sodann ın einem abschließenden Durchgang, der versucht, VO  — dem

her DZWeWOoONNeENeN rgebnis Bedeutungsänderungen spezielle
Bedeutungen urc die verschiedenen prachen i1ndurc vorsichtig
erklären, am gleichzeitig die vorgeschlagene ese einer ersten

berprüfung unterziehen.

Übersicht über die semitischen Belege
Eın erstier Durchgang uUrc die ZUT Diskussion stehenden semitischen Belege
Wweist schon qauf einige Besonderheiten hin Abgesehen VO  — dem er  rbaren
Wechsel des ersten Konsonanten (g oder‘) 1St VOT em die Verteilung der Be-
lege innerhal der semitischen prachen interessant; dies ber nicht Aur ın
ezug auf das Vorkommen überhaupt, sondern uch in ezug auf das eben-
einander VOonNn maskulinen un femininen Formen. Die bekannten Belege teilen
sich wıe olg auf:
er 1m Ost - noch ım Nordsemitischen sind bisher eindeuti Parallelen der
enannten Nomina nachzuweisen. Das Hauptgewicht ijeg eım Westsemitischen,
ber uch im Südsemitischen finden sich Belege®, Ugaritischen trifft {a  —

auf maskuline und feminine Belege?, wobei eilıne deutliche erza des masku-

Die Glıederung der semıtiıschen prachen olg ATTM 23
Vgl WUS 2150 1969.
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linen Üim gegenüber dem femininen Jg limt festzustellen ist10 enau umgekehr
1Sst demgegenüber das Verhältnis ım Biblisch-Hebräischen, enn dort findet
sich das maskuline “ Im 1Ur zweimal, während das feminine ° Imhi1 neunmal
sicher belegt istil2 Aus dem Kanaanäilischen sind ann 19858 och zwei feminine
Belege 1mM Phönizischen nennen!S.

vielen Sprachzweigen des Aramäischen SsSind Belege finden, ber uch
ler 1Sst ıne signifikante Verteilung VO mask un fem ormen eobach-
tenit ist beispielsweise altaramäisch das Maskulinum “ 17m belegt"’‚. aber
eine entsprechende fem orm 1SsSt bisher altaramäisch nicht bekannt Das Mas -
kulinum egegnet weiterhin 1m Reichsaramäischen!®, Nabatäischen Palmyre-
nischen?!®, Punischen und Christlich-Palästinensischen2l.Syrischen?®®
ea  en ist e1 aber, daß das Maskulinum  Im 1m Altaramäischen fast aUuUS —

schließlich“?* als Diminu_tlvum der orm gutayl® egegnet. Diese igenart

Vgl. K, er, Concordance ÖOTt the garıtıc Liıterature, Cambrıdge
1942 b14f

11 Vgl. Ges 10372 GesB 594;: 790f£ ; ZUm späteren Hebr B AÄAnm. 33
Einıge Belege sınd ın ıhrer Zuwe1isung umstrıtten, vgl. 790£t
KAI 8802 AI 9° vgl RıS Tomback, comperatıve emıtıc Lex1icon Öf

L-D1ıss. Serıes 12) Miıssoula 1978,the Phoen1ıcıan and Punıc Languages
246.
Als Bedeutung ırd hıerzu angegeben: DISO "enfant, demo1ıselle, ServV1ı-
teur/servante: esclave, prostıtuee"; KAL KD äuglıng, Jungfrau”,
A'T'TM "Knabe, ünglıng, Sklave

der Sfıre-Inschrift und ın der tatuenınschrif aus Tell Fecher1ı)e,
K AB
Vor em ın den Texten aus Elephantıne £) vgl. DISO 2148 A
Cowlev, Äramaıc Papyrı of the Centuryvy BeC
1923), egiıster E

Osnabrück 1962
Vgl. DISO SE
Ebd.
Hıer ist n1ıc ganz sıcher nachweısbar. M. ZNYCer dentif1izıert es
ber ın ers 948 VON Plautus Poenulus, vgl. SZNYCer, Les

Parıspunıques es transcrıptıon latıne ans le "Poenulus  e de Plaute,
1967, K
Val.; J. ayne mı (Hg.) 7 Ä Compend1ous Syrılac Dıctıonary, Oxford 1979
1903) , 414.

21 Vgl. B Schulthess, Lex1icon Syropalaestin1iıum, Berliın 1903, 18#
ıne usnahme bilden DUr dıe reı Belege L1m palmyrenisch-grıechısche

CIS 43 3913,Steuertarıf 18. prı 137 N. CAhr-
Vgl. ATTM 431; R. egen, ltaramäische Grammatık der Inschrı  en des



weilst uch das Femininum auf, enn außer in den beiden obengenannten phö-
nızıiıschen Belegen kommt — uch palmyrenisch och einmal ın der FKorm * Imt24
gegenüber der findenden FOorm Jmt VOT. Insgesamt ber bleiben rein
erisch die femininen Belege im Aramäischen weit hınter den maskulinen
rück. re  3 ormen egegnen Aur 1MmM Reichsaramäischen“, Nabatäischen Pal-
myrenischen““, Punischen Syrischen und Christlich-Palästinensi-
schen®‘.,
Weitere Belege finden sich 1mM üdsemitischen, wobel uch 1er der e  n  €
Vorrang mask., ormen anzutreffen 1ST, 1M Nordarabischen®! un Itsüdara-
bischens®. Bei diesen Belegen ist Ww1iıe uch bei späten aramälschen und he-
bräischen legen®® eın breites Bedeutungsspektrum festzustellen, das sich
uch 1n einer el weitergehender nominaler und verbaler Ableitungen n1e-
dergeschlagen hat Inwieweit dieses erweiliterte semantische Feld urc Beein-
ussung und/oder berlappung mit der WEesSti- und südsemitisch uch elegten
und wohl verwandten Basıs h 1m** zusammenhängt, annn dieser Stelle nicht
eigens weiter erörtert werden. Die genannte Vergleichbarkeit m1t den aramäal-
schen Belegen ST ohl uch 1n ezug auf das er der zugegebenermaßen

„-8. V. CHESs 1esbaden 1969, AF W ıtzmver, The Aramaıc In-
scrıptlons of Sefıre and d JAOS 81 (1961) 195
CIS F1 4540,

2 Belege sınd ım DISO 214 aufgeführt.
eleg CS T1 432,
Belege: CIS 3E 4540, DE u 3913 125128

Dıie Orm ıst biısher N1C iınschrıftlıch belegt, 1ırd ber VO:  —_ Hıerony-
MUS genannt, vgl Schroeder, Dıie phönıziısche Sprache, 1869, 174
Sıegfrıed, Dıe Aussprache des Hebräischen beı Hıeronymus, ZAMW (1884)
E
Vgl a vne mı Mg2) a.a.0. 414.

30 Vgl:. chulthess, a.a.0. A
31 Vgl. Wehr, Arabisches Wörterbuch für die Schrıftsprache der B

Wart, Wıesbaden 610.
32 Vgl on Rossinl, Chrestomathıa arabıca merıdıonalıs epıgraphica,

Rom 1931 216: J Bıella, Dıctıonary of Old Oou Arabıc, 1C0O 1982,
395; M Beeston, M. Ghul, W. Müller, : Yckmans, Sabaıc 1CU1-
7 Lovaın-la Neuve eyrou 1982, 53.
Vgi B WTM FEL 65 7,

HRnSıe ıst mıt der Bedeutung "stark, kräftıg, mannbar sein/werden,
fiınden, vgl. 307 ATTM 5»08.
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schwer datierenden Zeugnisse rabischer Sprache anzunehmen, enn weder
für das Altsüd- ochn für das Nordarabische wird Nn  z inschriftlich hinter das

DZ  z Jh.v.Chr zurückgehen können.

Der knappe Überblick über das gesamte ekannte Belegmaterial des omens
1M Semitischen hat schon zeigen können, daß sich nıc eın B

meinsemitisches exem handelt, sondern daß das Vorkommen auf das est-
und Sudsemitische egrenzt ist un hier beobac  ete Besonderheiten schon
ach einer l1es berücksichtigenden Erklärung der Verhältnisse und ängig-
keiten verlangt. Schwerpunkte lassen sich innerhal der beiden Sprachgruppen
n1ıc mehr feststellen Das Faktum, daß sich in alteren semitischen Texten
überhaupt 1Ur BallZ sporadisch Belege nachweisen Jassen, S1e 1n jüngeren LTex-
ten iufiger auftreten, wobei ann uch och iıne größere Palette abgelei-

Formen mit entsprechender Bedeutungsbreite finden ist, 1äßt darauf
schließen, daß die Nominalbildung semantisch einen sehr speziellen ASsS-

pekt erfaßt un TST 1 au einer späteren Bedeutungsentwicklung in den
verschiedenen semitischen Sprachen ıne Dreitere Anwendung gefunden hat
Diese Vermutfung einer ursprünglich sehr speziellen Bedeutung wird uch och
unterstützt VON der Beobachtung des insgesamt geringeren Vorkommens fem
Belege gegenüber mask.>. EKine weitere Klärung ann ler 1U die Untersu-
chung der altesten Belege erbringen. Diese sSind bel dem vorgestellten aterıla
eindeuti 1m Ugaritiséhen finden

Vorkommen un!: Verwendung ım Ugaritischen
Die aufgrun der Übersicht über die semitischen Belege geäußerte Vermutung,
daß für das omen Anfang ine sehr spezielle Bedeutung stand, wird
vV.O- einer Durchsicht der altesten Belege her bestätigt. egenüber en übr1i1-
gen O semitischen Belegen sind die ugaritischen sprachgeschichtlich zweifel-
10s die altesten Innerhalb der ugaritischen Belege sind zeitliche Di  erenzle-
rungen Aur schwer vorzunehmen und wie sich och zeigen wird für den
vorliegenden Zusammenhang uch nıc VO entscheidender Bedeutung.

Die einzıge Ausnahme bıldet ıler das Bıbl.-Hebr., jJedoch ıst ıer beı
der gerıngen Zahl der Belege ınnerhal eınes einzıgen gewachsenen Lıte-
raturbereıches Orsıc ın ezug auf Schlußfolgerungen geboten und
ta  essen die Möglic  eit der lLıiıterarıschen Abhängıgkei dieser

Dohmen, Art- Imh,Belege voneınander prüfen, vgl ıM einzelnen kE
S, V,
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Die lexikographisch notilerte Bedeutungsbreite für die Nomina m  m unge,
deutet bereits aufKind, männlicher proß, Diener, Bote, Mädchen, Magd"s$6)

einen differenzierten Anwendungsbereich hin, verschärift andererseits ber
uch die ach einer Grundbedeutung. Man wird diese nicht V Or

chnell unfer Hinwels auf Bedeutungsentwicklung lösen können. ıne
Analyse zeigt deutliche Schwerpunkte bei der erwendung der beiden Nomina.
SO en VO den Im-Belegen der weitaus größte Teil auf die Bezeichnung
der oten bzw Diener der Götter, Vor em Ba‘°als vgl KTU 13 1 25 111
1 VII 52f: P 11{ E 113 u.ö6 der Yms KTU E SS

13.19.39; 5 HFT der uch S KTU vgl uch K UE 43
TT K*FPU VI (GÖötterboten/-söhne?): K'TU 1 {{ E (unklar®”7|

bel den Erwä  nungen der en Ba als urchweg die beiden gelegentlich
namentlich genannten GDN un Ugr gemeint sind®> der uch mehrere ande-
reqo‚ ann ıer ebensowenig erörtert werden, WIie die ach einem mOögl11-
chen Gottesepliteton g Im 1ın K'TU 1 1190 Wichtiger ist die Beobachtung, daß
sich n1iıc ınfach Dienstpersonal handelt*? sondern diese mMT Q lm Be-
zeichneten urchweg ine besondere un  1073 wahrnehmen, Vor em eben, daß
sS1ie als Boten fungieren. Damıit ISt, altorientalischen Gepflogenheiten olgend,
mehr verbunden als das Übermi  ein VO  - Botschaften, SsonNdern der e/
Herold hat ıne herausragende ellung, da ben ın Stellvertretung seines
Auftraggebers redet un andelt®%®

UT 1969; WUS 2150: 596.
Vgl 44)] Anm.
Vgl H. ınsberg, Baal'’'s CWO essengers, 95 (1944) 25-30:
Kaıser Wr The garıtıc an  eon AÄAnn Or 19F3, 711-14
Vgl 283 AÄnm i

40 Vgl KTU 1.5: 9.
41 ZuUr Dıskussıon vgl J. -M. Tarragon, Le Ugarıt CRB 19) Parıs

1980, 166
Darauf verweıst - MacDonald, The Un1ıque garıtıc Personnel Text KTU
&302 10 (1978) 161-17/3, ın anderem Zusammenhang Sn ennn GÜ lm
und Gzr einander gegenüberstellt: . servant Cou equallyv be d q lim

GZr, the former bearıng connotatıon er than the general ON  D of
young ale' ennn uch seline posıtıve Bestımmung ga im x  voung
ale” och Zzu überprüfen ıst “ 8
Vgl sumerısch: NIMGIR und akkadısc nägıru AHw 31 azu B. Kıenast,
Art Herold, RLA 3331
Den ero  en OMmMm uch außerhal der ıhren Dıenst bestimmenden Kom-
munıkatıonssiıtuatıon eın ÄAmt © das der zeıitweılıgen, herausragenden



EKın völlig anderer Verwendungsbereich VO  — mask. g lim cheint dort tanglert,
die ne Krts bezeichnet werden KTU 1.1.6:1 Ysb: K'TU Fn
Vi 39) Eine Verbindung den bDen genannten Belegen ist nNn1ıc leicht her-
zustellen, außer 1E zieht in rwägung, daß die Im-Bezeichnung für den
Erstgeborenen Ysb und für IIhu iın Zusammenhang bringen ist MmM1ıt der
der Thronnachfolge**
EKın dritter un etzter Bereich der erwendung VO  - gim erfaßt das 1m Krt-

EDOos häufig iındende Epitheton Krts alim a KTU K ] 8f: 111
u.öÖ6.) Aufgrun der formalen Parallele der Bezeichnung g 1lm der g lIm H>]
s.0.) SoOwle des ebenso begegnenden Epithetons Krts 1l KTU 8 111

49,.51; VI 34f; K 19) wurde das Epitheton Krts uch schon mit
"Diener Els”" übersetzt4ß. Dagegen hat ber Loewenstamm ML ec
Hinwels auf die ezeichnung Els a |s Vater 1mM gleichen Zusammenhang wider-
sprochen und der Übersetzung "Knabe Els'"46 den Vorzug gegeben Will INa  —

nicht vorschnell WO uch keine Gruüunde gibt die verschiedenen Ep1-
theta Krts für SYNONYM erklären, muß INa  — festhalten, daß das Epitheton
Qlm _ dessen Hauptbestandteil Üg Im anderer Stelle Königssöhne der uch
"Boten/Stellvertreter  \ 803 bezeichnet ın diesem usammenhang eın besonderes
Verhältnis zwischen GOtt un König/Mensch ZU uUSarucC bringt, für das
Parallelen ZUTr Deutung suchen gilt
Bel den Belegen der fem Form g lmt ijassen siıch spezielle Verwendungsbereiche
nicht mehr ausmachen, da diese Form iın den ugaritischen exten 1Ur ehr
sporadisch nachzuweisen 1sSt. Von den eun Belegen, die die onkordanz VOonNn

ltaker notiert?”, sind u rel für den vorliegenden Zusammenhang
levant

e  ung als Stellvertreter des Kön1ıgs bZwW. ähnlıcher Persönlıchkeıiten
angemesSSse ıst un somıiıt den STCatus des Herolds wesentlic ausmac

44 ezug auf Ysb geht KTU 1216 VI express1s verbıs darauf ein: ın
ezug auf Iihu ıst mLıt seiner Schwester erwagen,
vgl. D. iınet, Ugarıt Geschichte und Kultur eıner ın der Umwelt
des en Testamentes SBS 104) Stuttgart 1981, TF
Vgl. A De MooOr, K. Spronk, Problematıcal assages ın the Legend of
“ I), 14 (1982) 155
B Loewenstamm, Zur Götterlehre des EpDOos VonNn re 11 (1979)
508f; bes. Ännm.

er, A D 515,



Denn dreimal 1st Ü Imt sicher Name einer GOöttın (KTU 85  Fa DüDi.0 }
Die Bezeichnung der en Ba‘°als GpN und Ugr als bn Qg lmt KT

14 VII I1 WiIird eu aum och wie früher als "Söhne e1ınes MAad-
chens” (Aistleitner) gedeutet, sondern aufgrun der 1M nahen KONLIEeXT, 11Nn-
denden Wendung bn zimt WIrd a lmt in diesem Zusammenhang als Varlante

"Söhne der Finsternis”zilmt verstanden un SOMIT urc wiedergegeben“°
Möglich und erwägenswert 1Sst ber uch die Verbindung der bDben

enannten 1ın Die ın einigen Textübersetzungen ındende Ergänzung
ist ın KT’UVO J Imt 1M Ba” al-Zyklus®! 111 konsequenterweise nıcht

übernommen worden und braucht deshalb ıer nıc weiter berücksichtigt
werden.
Für die anstehende ematı bleiben SOoMmit 1Ur wel Belege AUS dem Krt-EpDos
KTU V 41; W 22) SOWle eın eleg AUS dem die GÖötterehe zwischen
Yrh un beschreibenden Text K'TU 12 Ausgehend VO  — der formalen
Ahnlie  el Jes /,14 1ST gerade die letztgenannte Stelle KTU 1 7) Ge-
genstan zahlloser Untersuchungen 1M ın  1C auf die eingangs genannte

ach dem ers  Nndan1ls der “ 1mh VO Jes (,14 gewesen**, Daß eın
KONsSsens ın dieser Trage n1ıc erreicht wurde, ng ohl Nn1ıCcC uletzt damıt
i daß 1M auf Jes (1 6 die Fragerichtung uch bei den
ugaritischen Belegen ehr ar auf den STAatus der TAau hin ausgerichtet
War>s. Jedoch 1STt die Basis 1 Ugaritischen (3 elege schmal, solche
Überlegungen anzustiellen ın  1C auf die erwendung des egr1l Läßt

Vgl J. -M. arragon, 88 O: 166, dort uch KTU 141404 :
Vgl 219 Anm. W; E Dıiıskussıon Vgl: uch ( Locher, VI 162

50  ) Vgl. W. Kaıser, Or a.a 104, SOW1e Anm 48 .
51 Vgl Y D 1

Vgl. B. Vawter, The garıtıc Use of GLMT , CBO 14 (1952) 3197222° Va  e}
elms, Marrıage and Famıly Litfe ın garıtic ıterature POS London
1954, TL RSP ( 6)

53 grenzt MacDonald, 8a .2 0, negatıv m1ıt Hınwels, daß glmt Nn1ıC dıe
ONNOTLAL1LON "Dienerin" habe ab und estımm posiıtıv ın Abgren-
ZUNg att YYn ıfference between gqlmt and att 1Ss nOot that the for-
mer Was V1rgo ntacta and the latter a femına deflorata, but that the.
att Was who had passed from the ontrol of her OW  } famıly
the Care of her husban: (Zıtat Ba Muntiıngh) Thus spea of the
status of the att as Jurıdıcal rather than physıcal" Der
ach dem physischen DZW juriıstiıschen Status der TYTau bleiben uch dıie
Ausführungen VON Rehm, Das Wort almaä Lın Is B BZ @ (1964) 89-
101, och verhaftet.
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sich mit Sicherheit ıu daß en Tel Stellen auf ine remde
rau” angewende ird

ArtC-Epos ist HÄrYy, die Tochter des Königs Pbl VOonNn Udm, die Krt ich ach
Belagerung der ZUT Frau erbittet Selbst WeNn INa Gray Nn1ıc ın qa |l-
len Punkten seiner Bestimmung des EDOS als "  social mMYy der eliıne Art
Atiologie der ethnischen Symbiose VO  — Hurritern und Semiten iın Ugarit dar-
stellt, OIgtT, wird doch 1Mm ın auf die J Imt eu  1C daß ich
ıne fremde Frau handelt Ausgehend VOo der diplomatischen Gepflogenheit der
politischen Heirat 1M en Orient, stellt dies für einen Önig doch och
keine Besonderheit dar, daß dem Text vielleicht doch her der
Erklärung ethnischer Unterschiede 1n Ugarit jeg 1CcC anders 1U verhält
sich ın dem zweiten Fall bel der Erwähnung der g lmt 1n K AI 1.24, enn uch
ler i1st das Problem ethnischer Unterschiede eindeutig angesprochen, WenNnn die
Heirat der sumerisch-hurritischen ondgöttin Mit dem westsemitischen
ondgo Yrh beschrieben Wird>>® un Nk ] ın elle ben als Q lImt, die einen
Sohn gebären wird, bezeichnet wird Es muß olglic erWwWogen werden, daß Q lmt
weder auf den Juristischen och den physischen STatus einer Frau abhebt,
sondern daß sie als VO "fremder erkunft" angesehen wird, WEeNn sie als Ü lmt
bezeichnet wird.

Zusammenfassend annn ach der Untersuchun der verschiedenen nwendungs-
bereiche un Verwendungsschwerpunkte der ugaritischen Nomina fest-
geste werden, daß die eingangs geäußerte Vermutung einer sehr speziellen
Grundbedeutung dieser Nomina sich hat erhärten lassen; WeNnn uch nicht Ver-

schwiegen werden kann, daß die asls dieses rgebnisses och sehr schmal iSt,
enn die Zuweisung DZW rhebung VO Verwendungsschwerpun beinhal-
Let selbstverständlich ein es Maß Subjektivität, eil die "semantische
Interpretation" eines (unklaren) Wortes in einem Kontext VOT der schwilerigen
rage un Entscheidung e ob das bestimmende ort sich in irgendeiner
elise auf den KONTtTEeXTt spezie. bezieht, der ob sich vielleicht semantisc
In  erent seinem KONILEXT verhält ese Schwierigkeiten efreien ber
nicht VO der weiteren enn wWenn ıne Grundbedeutung nicht vorab
ML relativer Sicherheit auszumachen ISt, ann ist INa unweigerlich auf

GraYv, The KRT Text ın the Literatur of Ras Shamra. Ä Soc1ıal Myth of
Ancıent Canaan, Leıden
Vgl. W. Rölliıg, Art Heirat, RLA 282-287.
Vgl. Herrmann, arı und Nikkal und der Preıs der Kutarat-Göttınnen

106) Berlın 1968; 1B8t; DD 100f.
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Kontextanalysen verwlesen. Größere Sicherheit 1äßt sich annn NUur och urc
Beobachtungen ZUr Bedeutungsentwicklung erreichen. Dies sol1l für die SA D1is-
kussion stehenden Nomina 1M folgenden versucht werden. ESs ist deshalb wich-
tig betonen, daß die ler erulerten un skizzlierten nwendungsbereiche
und Verwendungsschwerpunkte och keine lexikographisch fixierbare Grundbe-
deutung 0.ä darstellen, sondern lJediglich der achlage Orientierte oOrar-
beiten olchen sein können.

diesen Rücksic  en ann INa  — 1Iso festhalten, daß das askuliınum qglm  2
iM Ugaritischen ZUur Bezeichnung VO  — Boten/Stellvertretern und Königssöhnen
SOWIle ZUT Charakterisierung eines besonderen erhältnisses zwıschen GOtt un
Mensch benutzt Wwird, wäahrend die Verwendung des Femininums g lmt auf die
Bezeichnung einer N1iscC remden Frau beschränkt bleibt

Die Frage einer möglichen n  _ GrundbedeuLung  Grundbedeutung"
Normalerweise bezieht sich die ach eıner rundbedeutung in ersier L1-
nıe qut die Etymologie des OoOrties diesem ragen  els wird eshalb ım 101 -—

genden uch zuerst nachgegangen das anınter stehende semantische Pro-
daß der Begriffblem muß ber auf breiterer Basis diskutiert werden,

"Grundbedeutung” nicht nur auf ıne sprachgeschichtlich ursprüngliche Redeu-

Lung einer erulerten Wurzel bezogen wird, sondern auch diıe üblicherweise
als allgemein gebräuchlichen Bedeutungen eines ortes umfaßt
Die der Etymologie der ugaritischen Nomina m  m wird adurch — ea

Sschwert, daß ıne semantisch passende Basıs der Orm Ölm wıe S11 rüher
ISL.Aaufiger notiert wurde?*“, 1m Ugaritischen n1ıc eindeutig nachweisbar

Eine Problemlösung W1ird nicht Ur 1 Ugaritischen, sondern auch ın anderen
nordwestsemitischen prachen dadurcn erschwert, daß Ooft mehrere verschiedene
homonyme Wurzeln angesetzt worden sSind Mit ec hat ber Locher
untfer Hinwels auf "die kommunikatıve EfIfizienz einer Sprache”>, der Zu
viele Homonyma entgegenstehen, De)l der Behandlung der Etymologie VO

hebr.“ Im eiıne Reduktion auf wel S verborgen seınhomonyme Wurzeln

WUS 2149, geht VO'  3 erregt se1ın, rasen"” ın KTU . 19£f aQusS, wohl
uch och VO:  e F, Lgkkegaard (1982) F 1 Aa vorausgesetzt; vgl
dagegen ı1etrıch- C Loretz, Der Prolog des KRT-Epos CTA 14 1_
353 82 FS 1iger), eukırchen-Vluyn 19473, 34; M. Dahood, c_
naanıte-Phoenician nfluence ın O  e  e Bıbl 33 (1952) 206; 555
Änm. J CcCu  0R ; SOme dıffıcult textes ın Isaıah 56-66 ın the
1g of modern Scholarshıp, (1972) 115
An Locher, 161.
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un ° Im erregt se1n‘ gefordert Unabhängig davon, wıe na ZUr Fixierung
dieser beiden Homonyma steht>> bleibt die anstehende ach der MOo-
ogie DZW Grundbedeutung der ugaritischen Nomina TSL einmal
darauf angewilesen, unmittelbare Verbindungslinien ın anderen semitischen
prachen suchen®®9, da iıne Ableitung Vo einer W1ie uch immer
schriebenen S.0.) erbalwurzel nicht VOo  — VOTI herein NzZzZuseizen isStı
Alle Versuche einer Etymologie der ugaritischen Nomina
aber, da das bDen skizzierte sehr spezielle Bedeutungsfeld dieser Nomina Samt

ihrer semitischen AÄquivalente n1ıc Uurc die Annahme der einen der ande-
ren Wurzelbedeutung Trklärt werden kanne®1.

Bietet die Etymologie olglic keine unmittelbaren Lösungen 1St iNna.  — auf
das semantısche Umfeld der ugarıtischen Nomina m  mM verwlesen. Geht Ina  —

lediglich VO  } der konkreten Verwendung AausS, ann ist ıne bemerkenswerte
Beobachtung notlieren: Der erwendungsbereich der ugaritischen Nomina

entspricht weitgehen einer beim akkadischen salmu 'Statue/Bil
beobachtenden metaphorischen Verwendung. Einige Momente der ben sSkK1z-

zierten Verwendung der ugaritischen Nomina erscheinen auf diesem

Hintergrund S ın einem 1C un: werden verständlicher.
1C Au der Umgang miıt Sstatfuen 1 en Orient legt den edanken der
Stellvertretung ane wiıe eter- und Königsstatuen®® der uch die Statue

Zur Diskussıiıon der verschıedenen Ansätze vgl. E Locher, - e 162.
EKın Erklärungsversuch wıe der VONn Gerleman ZAW 91 (1979) 38-349|],
der NUur dıe hebräıischen Belege diskutiert und ıne tymologıe ent-
wickelt, dıe Nn1ıCcC NUur alle nıcht-hebräischen semıtıschen Belege 1gno-
rıert, sondern dıesen konträr entgegensteht, iıst alleın schon VOoM
sprachwıssenschaf  ıchen Standpunkt unhaltbar
Die häuf1ig vertretene Annahme, daß dıe Nomına amt ıhren sem1-
ıschen Äqulılvalenten junge Männer der junge Frauen bezeıchnen, Mac
be1ı eENaAauerer Betrac  ung den Problemdruck eu  ıch:;: enn hıerbe1i ırd
ıne sehr undıfferenzıerte Trun:  edeutung ım Sınne eınes leinsten
gemeınsamen Nenners angesetzt, die ber ın dieser Allgemeinheit den
ben notıerten Besonderheıten ın eZzug autf den Umfang ıihres Vorkommens
und ihrer semantıschen Verwendung : 0;) ın keiner Weise gerecht wırd.
Der ısherıgen Erklärung 1so bislang dıe Begründung, eın
quası Allerwe  SWOLr DU  F ehr selten und ın sehr spezıellem Kontext
gebraucht wird.
Vgl. AHw 1076; CAD 78-85.
Vgl. Von oden, Einführung ın die Altorientalistık, Darmstadt 1985,
181.



des verstorbenen Enkidu 1M Gilgamesch EDOos®* zeigen, sondern der eilver-
tretungsgedanke Jegt sich uch VO  m} der Verwendung des Bildbegriffes selbst
her schon nahe®> Der metaphorische eDraucCc des akkadischen Bildbegriffes
salmu SoWwohl ın ezug auf Kinder als er ihrer ern' als uch iın

Diese Re-ezug auf den Önig als AbDbDbild eines Gottes®' ıst reich eleg
deweise ist jedoch eın Proprium mesopotamischer Kultur und Sprache, SC ——

ern S1Ee 1SsSt eingebettet ın ıne 1MmM en Orient ındende etia-

or1 Von ler her muß 1ın eirac peZOCN werden, daß bel den ugarıti-
schen Nomina ıne Entlehnung Au akkadisc salmu vorliegen <ann.
Die Annahme einer olchen Entlehnung legt sich uch deshalb ahe, weil IUr
das gemeinsemitische sim biısher eın eindeutiges AÄquivalent 1m Ugaritischen
nachgewiesen werden konnte, W as uch urc mehr der minder strittige Ein-
zelbelege n1ıc erseizt werden kann'‘!., ESs geht el 1Iso nicht ıne Bey=

Vgl. Giılg VilZ:; SÜT E
Für den ıer beı Bildbegriıiffen wıchtıgen unsttheoretıschen Hıntergrund
vgl. A Reıinle, Das stellvertretende Bıldniıs, Zürıch 1984
Vgl. ım einzelnen dıe beı M. StQL. Zwangerschap eboortie bı) de
Babyloniers Nn ın den Bıjbel EOL 23) Leıden 1983, 15-77 aufgeführten
Belege
Vgl CAD 8b und e Loretz, Die Gottebenbildlichkeit des Men-
schen, München 1967,
Vgl. insgesamt K, Van uren, The salm ın Mesopotamıen Ärt and Relı-
gıon, OrNS (1941) 65-92> Ä. Spycket, Les Tatues de ans les
Textes Mesopotamıens des Oriıgınes 1a Ire ynastıe de abylone CRB
Parıs 1968.
Vor em ın ÄAgypten und 1M vgl. Ockınga, Die Gottebenbi  lıch-
keit 1m en Ägypten und 1m en Testament ÄAT ıesbaden 1984;
LOretzZ, Diıie Gottebenbiıldlıchkeit, a.a.

70 Vgl. AHw 1076; CAD 560-85: HALAT 9631.
1 Der häuf1g angeführte eleg KTU D 61 ıst ragmentarısc

slm), als daß das Gewıicht eınes Einzelbeleges Cragen könnte
mstrıtten ıst uch die Deutung der Phrase SDE dbh zlm ın KTU PE
Vgl ZUr Diskussion M . ıe  ıe O Loretz, eue tudıen den
Rıtualtexten aus Ugarıt (II) v 15 (1983) 17-24 ebenso brıngt der
Hınvwels autf den ar beschädıgten Text KTU 23:57 [vgl M lıetrıch,
C Loretz, Ugariıtisch GLM und S LM, 19 (1987) 407] n1ıCc weiıter.
Beıi all dem will eacCc sein, daß 1M Ugarıtıschen bısher keıne el-
entliche ıldertermınologı nachgew1ıesen werden konnte, ganz anders
als 1m Bıbl. Hebr., das vielleich aufgrun: des alttestamentlıchen Bıl-
derverbots ıne exaktere Begrıfflıchkeit dessen, WaASs verbıeten
galt, entwiıckeln mu vgl O qglwlım dmwt; mskh; sml; sbım psl1



mologische Verbindung, sondern die spezielle Entlehnung eines Bedeutungs-
momentes/’=. 31 Fragestellungen owohl die ach der zugrundeliegenden
ortbasis als uch die ach Trer semantischen Füllung muüussen behandelt
werden, wobei es jedoc VOrTr em darauf ankommt, daß S1e methodisch sauber

werden?S. Die Besonderheit dieser Entlehnung besteht 1U darin, daß
das Ugaritische allein den metaphorischen ebrauc VO  — akkadisc salmu
übernommen hat und diesen miıt anthropologischer Konnotation — lex1iıkalı-
siert hat
Die Metaphorik stellt einen lJeider oft vernachlässigten Bereich der
mantik dar Es geht el den Sachverhalt, „ Wörter ın er ege ihre
jeweiligen, festen Bedeutungen 1n den Text mitbringen, iın den S1e eintreten,
und das in inigen Fällen Wörter 1 Text, urc ihren KONtiIeEexXTt ıne eue

und Oft überraschende Bedeutung erhalten, die fur den Augenblick' in
diesem Kontexrt, die gewohnte Bedeutung suspendiert”’4,
e1m vorliegenden Fall handelt sich ıne Entmetaphorisierung, die
sprachwissenschaftlich keine Ausnahme darstellt, SONdern häufig finden

sim Sqws ım trp7jm) ES scheint, als formulıere das Ugarıtiısche ın
dıesem Zusammenhang unmı  elbar ın dem Sınn, daß dıe 1m Bıld erfaßteealıta dırekt gesehen 1ırd und N1CcC ın "bildlıc vermittelter" Orm
val - ea dıe Nennung der ottesbezeıchnung ın KTU er B azu
ıe  ıe O Loretz, 12 (1980) SI der dıe ezeıchnung eınes
Lebermodells urc kbd ın KTU 1.143: — azu (} Loretz, eberschau,
Sündenbock, Asasel ın Ugarıt un Israel UBL Altenberge 1985, 10]
Viıelleicht hınter dıeser Betrachtungsweise anfänglıc uch dıe ın
Mesopotamıen ındende Vorste  ung VON der "Wesensgleıichheit" VO  —

H. Bıld un: Wesen der eı 1mGOott und Statue [Vgl Schützınger,
en Mesopotamıen, Zr  ’ H.-J. ımke1ı Hg.), Götterbild ın uns und
chrıft, ONn 1983, bes. die uch eıner „  ne1gung dıe
Verwendung des Wortes Statue ın Verbındung m1ıt dem Namen eınes Gottes

RLARenger, 309) führte Es muß ber weiıteren
Einzeluntersuchungen vorbehalten bleıben, dıeses bısher nıc
eachtete Phänomen der ugarıtıschen Sprache geNnauer untersuchen.

72 ZuU olchen S0 . "semantıc borrows" vgl. S . Ullman, emantı @ a.a.0.

Daß ı1ıes n1ıCc iımmer ın gewünsc  er Weise geschıeht, zeıg dıe KrAt3k
VOnNn M . ıletrich, O Loretz, Ugarıtisch G Llm BED DE a a {} der hıer MC
estellten Entlehnung vgl azu schon Dohmen, 1:13E$}., da
dort schon 1m zweiten Satz dıe Entiehnung fälschlıch als A  etymologische
Erklärung" aufgefaßt ırd und diese Verwirrung DZW. Vermischung
ıch ann durchhält.
- Nıeraad, "bildgesegnet und bıldverflucht" Forschungen ZUT Sprac  1-
hen Metaphorık EdF 63) Darmstadt ISFF: 11
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Für diesen Vorgang der Entmetaphorisierung pricht uch die WEeNnN

uch LAUTr seltene Bildung einer selbständigen femininen Form”’®6. Die ler
N  Mmene Entlehnung vermag 1ın en Einzelheiten den skizzlierten Ver-
wendungsbereich der ugaritischen Nomina erklären:
Gehört das Epitheton Krts glm 8 olglic den sogenannten "Gottebenbild-
lichkeitsaussagen" vgl uch Gen 122  b 2m Ohim), gehört die Bezeich-
NUuNng der ne Krts den "Generationsaussagen", die urc Bildbegriffe die
Stellvertretung DZW Ösung der Generationen charakterisieren (vgl Gen d;
Walljole (*adäam) bıdmuto ke s a1mo0””). Demgegenüber e wenn die Bezeich-
Nung auf die Herolde der Götter der uch die Frauen Temder Nationen der
Voölker ngewende wird, der Gedanke der Stellvertretung 1m Vordergrund, bei

uUrc ihren zeitweiligen Dienst und ihr Amt bestimmt, beil lertzteren
urc die Motivation DZW Situation beil Trem "Übergang" charakterisiert als
Tribut, 1M ONtTIeEeXT VO freundschaftlichen Verbindungen der uchn als 1plo-
matischer Akt’8)
er dem Stichwort Stellvertretung/Repräsentation” ljassen sich olglic alle
Belege besten usammenfassen. Sowohl VO  — der der zugrundelie-
genden etapher ("Bild/Statue") als uch VO  — der konkreten Verwendung her
aßt sich als Grundbedeutung 1mM Sinn für die ugaritischen Nomina
qlim e1n N1ıcC völlig spannungsfreies Bedeutungsfeld rechtfertigen, das
seinen ckpunkten VO  — den Begriffen "Bild un Stellvertreter/in”" markiert
wird. Innerhalb dieses Bedeutungsspektrums WIird VO jeweiligen onkreten
Anwendungsbereich her ann ese “"Grundbedeutung  A modifiziert un fixlert.
edeutsam für diesen ler vorgelegten Erklärungsversuch 151 ber lediglich die
eobachtung des rundphänomens der Entmetaphoriserung — > Lexikalisierung
— > Remetaphorisierung.

79 Vgl azu Nıeraad, bıldgesegnet DD 45-49, dıe Phänomene
1M Kon  ext VO'  z "Metaphorık und Sprachgeschiıchte" behandelt werden; ZU  -
theoretıschen Hiıntergrund vgl uch dıe uILsSsäatze ın A, Haverkamp H00}
Theorıe der etapher WdF 389) Darmstadt 1983.

76 In ezug autf den zugrundel1ıegenden Bıldbegriıff ıst ber eac  en,
beı denen ındaß uch spate aramäısche Belege aus Ta gıbt,

Inschrı mask. 1Im und fem. simt Je ach Geschlecht der
dargestellten Person wechsein Vgl KAI 239, R2 T DE Au 1
7LE
Vgl UTE Interpretatıon der B1ı  begr1 ın diıesem Kontext (& Dohmen
Dıie Statue VON Tell Fecher1ıje und dıe Gottebenbildlıchkeit des
Menschen, B}  N  N  | 2 (1983) 91-106.
G Änm. 55,
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Zugegebenermaßen verschärift ich U ber die ach der ugaritischen
Basis qÜlim aufgrun der ler Vo.  en Entlehnungsthese, enn muß
ar werden, die skizzierte Bedeutung sich gerade bei dieser Basis
findet
Gerade auf dem Hintergrun: des ler vorgelegten semantischen Erklärungsver-
suches 1äaßt sich für dieses Problem uch ıiıne pDlausible Erklärung finden
achtet na  — beim zugrundeliegenden akk  ıschen salmu das phonetische ASso-
ziationsfeld”®, ann kommt VOT en Dingen ak  R salmu ' dunkel, schwarz’®®9
zZzuerst iın den 1C Die anthropologisch konzentrierte Entlehnung (8:-0;) Mag
sehr ohl diese Assoziation zwischen salmu 'Statue-/Bild' und salmu ' dunkel,
schwarz!' zugelassen DZW intendiert en, enn die mit der "Stellver-
tretung" gegebene Mittlerposition hat sehr ohl VO "Fremden, Unbe-
kannten  ” sich, wıe bel der Verwendung VO  — akk.salmu ' dunkel, SCAHWATZ'
mitschwingt. Es 1ST deshalb durchaus verständlich, daß dieser Assozilation
en das Ugaritische die entsprechende Bedeutung mit der Basıis g im un
nıc slm verbunden hat, am uch ach der Entlehnung die entsprechende
Assoziation estehen el
Auf dieser asls stellt sich die ach den übrigen semitischen Belegen
als Problem der Bedeutungsentwicklung DZW eines weitergehenden Bedeutungs-
wandels, der sich VOT em aufgrun der jeweiligen Verwendungen ergibt.

Die Bedeutungsentwicklung außerhalb des Ugaritischen
Wie ben bereits gezeigt wurde, haben die ugaritischen Nomina m  m ın
verschiedenen anderen sem  schen prachen Aquivalente aufzuweisen. el
hat zweifellos ine gewisse Bedeutungsentwicklung stattgefunden. Bel den al-
testen semitıischen Belegen die nıic sehr zahlreich sind 1st el och
ine unmittelbarere Nähe ZUTr emantı. der ugaritischen omına festzustellen,
WwWie sie ben beschrieben wurde.

Zum gesamten Problemkreis vgl. Ullmann, emantı a -a O

Vgl AHw 1078
Vgl ZUmM Zusammenhang derartiıger Assozıationen ım Zusammenhang mıt
Metaphern 1m Kontext der ach dem Bedeutungswandel E Ullmann,
emantı . A N , 3 e
ZUr Verteilung der verschıedenen Wurzeln 1Mm Semitıschen vgl. f Locher,
a.a.0. 161f£.
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er den eu ekannten sSem  schen Belegen ann wohl die inNns MO —-

chris  1cC ahrhundert datierte Inschrift der StTatue Vo Tell Fech  83 als
alteste angesehen werden. DOort. egegnet in elıle D der aramaäaıschen Fassung
1m Kontext der Fluchformulierungen die Wendung wm ‘ h SWN I1hınqan E a
JIrWJ ("und hundert Frauen sollen einen äugling tillen, hne daß Satt

wird") Das hier in der Bedeutung "Kind, Säugling” gebrauchte “ 17m greift als
Diminutivum e den Verwendungsbereich des Ugaritischen ZUT Bezeich-
NUunNng VON Kindern sehr wohl auf. Die assyrische Frassung der Inschrift bietet

dieser Stelle (Zeile 34) Maru "Sohn, unge  . doch bietet 1es ZUT Klärung
des Aramäischen der entsprechenden Stelle nichts, da Beobachtungen
gibt, die gerade für den Teil der abschließenden Fluchformulierung (assyrisch:
eijle 26-38: aramäisch: eijle 16-23 darauf hinweisen, daß hier anders als
eim est der Inschrift die aramäische Fassung Priorität VOT der assyrischen

Eine sehr annlıche Wendung findet sich ın den Fluchformulierungen des Aa4UuUS

der Mitte des Jhs Chr stammenden ıre Inschrift (Sfire A, 211)%8>
Dort el w& b® Inh7])ngn IJmShin Sdnıhn WiıhIınagn “ 17m M7 7Sb‘ ("und sS1e-
ben Säugammen sollen ihre Brüste salben un: einen Augling saäugen, un
wird nicht SAatLt werden") ine literarische Abhängigkeit ZUTr vorgenannten
Inschrift VO Tell Fecherije muß ber n1iıc gedacht werden. Eher handelt
sich hierbei ein gemeinsames Grundmuster VO Motiven bei altorientalischen
Fluchformeln, VOrTrT em 1n Vertragstexten In ezug auf die an des ZUr
Diskussion stehenden  17ım bietet diese Inschrift jedoch gegenüber der MO
nanntien nichts Neues
ıne Entlehnung des Femininums findet S1IC erstmals 1n der sogenannten K1l-
amuwa-Inschrift AU: Zineirli (ca 830-825 W Chr.)®6 elle el| OTL
“ Ta ıtn wgbr Dswt Die Übersetzung dieses Satzes bietet einige Schwierig-
keiten Eine Trac  ung des ontexties ann ber ZUr Klärung beitragen.
erstien Teil der Inschrift, der mit der elle abschließt, beschreibt Kilamu-

seine eigene politische eistung ın ebung VO  — der Politik seiner Vor-
gänger, die ZUTr jetzigen Situation geführt hat Diese Beschreibung gipfelt 1n
den beiden etzten Zeilen (7-8) des erstien e11s der Inschrift Darin zeig K1lı-
Jlamuwa die 0S  ıve en auf. Urc ein politisch geschic  es Bündnis mit

Ygl STE: TUAT 1/6, 634f
Vgl. Dohmen, Dıie Statue D . RSa 92 Anm. 6.
Vgl. KAI 222} TUAT I8 (Lhit
YVgl. KAI 2 TUAT Il 638 (Lıt!)



den Sssyrern konnte die Bedrohung uUrc den Öönilg der Danunäer nicht
nu VOIL sich abwenden, sondern diesen selbst ın Abhängigkeit geraten Jas-
sen®“ Darauf cheint wohnl die e} ın Iakonischer Kürze anzuspielen. Die
vier ler genannten egr  e “ 1Imt, S, gbr SWE) spielen alle auf “Güter” A,
die au assyrisch-babylonischen Königsinschriften ın Zusammenhang mit Tri-
butleistungen sehr wohl bekannt sind Faßt Na  _ das zweimalige beth sinnvol-
lerweise als beth pretı.ı®8 auf, annn wird klar, daß der Satz darauf ınwelsen
Wwill, daß der Önilg der Danunäer n1ıc u Tribut eisten hat, sondern
diesen unermeßlicher Höhe Er hat TAauen un hohe Militärs®®
SOoONS ganz herausragende "Tributgüter” bDzugebe wie Kleinvieh und
Gewänder. der Tribut Assyrien der Kilamuwa gent, bleibt ler 0O1f-—

fen, ohl aher erstere: ber anschaulicher <ann die Niederlage des Königs
der Danunäer aum beschrieben un amı der Erfolg der Politik Kilamuwas
hervorgehobe werden ezug auft die rwähnung einer ° Imt ist festzustel-
len daß die Situation, in der sie ler erwähnt wird, sehr gut vergleichbar 1St
mMit der des ÄKrt-EDos; ler wıie dort i1st die ° Imt bZw q imt Tributgabe ZUT

Beendigung eines Belagerungszustandes. Die rundbedeutung "Stellvertre-
ter/in, trıfft olglic für die hier nannte, als TributRepräsentant/in”
abgegebene Frau uch wobeil die darın jegende OonnotLatiıon des Fremden,
Unbekannten =:653 eu  1C mitschwingt un darauf hinwelst, daß der atz
un 1es bestätigen die Parallelen des Krt-EDos Aus der Perspektive
1llamuwas formuliert 1ST; für ihn DZW den ssyrerkönig ist sie eine“*‘ Imt.

deutschenErmangelung eines Übersetzungsäquivalents mit entsprechenden
Konnotationen DZw Assozlationen bleibt Na  — wohl besten bei der sehr
undifferenzierten rundbedeutung un übersetzt "eaine Repräsentantin' gab
Mır für e1n und einen Ta für ein Gewand"99

Zum Gesamtzusammenhang vgl uch den Beıtrag Von M. Oeming ın diesem
Heft.
Vgl TSS ELES; Ta
Die bersetzung des allgemeınen gbr ıst schwier1g, iıst ber möglıch,
daß gbr ın diesem Kontext als 'General‘ übersetzen ist: vgl
die Nennung VO  s Generälen Sütriı5ı efehlshaber, General, Leıibwache
BAL?®% L1 269; "  och)Kommıssar  I AHw 974) unter den weggeführten ersonen
Lın den Inschrı Tiglatpiılesers SA [vgl. D. Wıseman Iraq 18
(1956) Übersetzung TUAT 1/4, 3761
el ıst erwägen, ob T ıer N1C. auf ıne Person aus der Gruppe
der Ausländerınnen eines königlıchen Harems bezıehen SE dıeser Ge-
an legt sıch uch ar die 1SC ındende e1lı W
pJlgs7m, mwt Hld 6,9) nahe.
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Semantisch ın den selben Zusammenhang gehört die Erwähnung Imh
Jes (ca 734/33 Chr 91) Die Erwähnung Imh M1L der ben be-
schriebenen Bedeutung .  remde/unbekannte Tau  ” 151 für das Verständnis des
vorliegenden ortes als ursprüngliches jesajanisches TONWOFr wesentlich

fragmentarisch 151 der Textzusammenhang der aramäischen Inschrift V  —

Deir Alla (ca 750 650 Chr.) als daß das Vorkommen VON Imh diesem
sammenhang semantisch a  tel werden könnte°
Vom egegnen die beiden ZUuUr Diskussion stehenden omına den
semitischen rachen Aaufiger, wobei sich die Bedeutung eliler entwickelt hat
un War VO  — der genannten Grundbedeutung WE hat 110e VO  — den nıwen-
dungsbereichen ausgehende weitere Ausdifferenzierung stattgefunden, daß
SC  ie|  ich allgemeine Bedeutungen WIe "Kind Diener, Sklavin üngling
etabliert werden konntent Dies INa ZU Teil uch dem Einfluß Ver-

wandter Wurzeln W1e R him (s gestanden en
Von hierher sSe ] abschließend och urz die phönizische Inschrift VO Kiıtion

GCAr:;) betrachtet:' dem Verzeichnis Von usgaben Tem-
pelverwaltung egegnet ın eıle des e11s der Inschrift die Wendung Imt
wl Imt bzbh Unabhängig VO  — der vieldiskutierten rage, oD die Doppelung
auf einem Schreibfehler beruhe der unterschiedliche Funktionen oder Gruppen
ezeichne 1ST1, diese Stelle wieder bei der Erörterung der sakralen
Prostitution im en Orient herangezogen worden Aber niıcht 15 weil LE UETEe

TDelten gelehrt en Umfang und Stellenwer sakraler Prostitution en
Trlient relativieren®? sondern uch weil 111e Spezlalbedeutung empel-

Vgl. H. Donner, Geschıchte des Volkes Israel und Seiner ac  arn
Grundzügen ATD rg.-Bd 4/2) Öttıngen 1986 C®

dıiıeser In  rpretatıon und ıhren ONsequenzen ezug autf dıe
übrıgen “ 1mh-Belege Gen 43 Spr 19 vgl Dohmen, Das
Immanuelzeıichen, Bıbl 68 (1987) 305 329.
Vgl. azu H. —p Müller, Dıe aramäısche Inschriıift VON eır 7A1 18 und dıe
alteren Bıleamsprüche, ZAW (1982) 214-244, bes ZATE
Vor em 1a 1es den Texten VON Elephantıne nachweısbar, 5;,.0.

Änm 16.
KAI vgl azu VOrTr em Masson SDZNvVCer, Recherches Sur les
hen1ıcıens Chypre Gentf Parıs 1972 64
Vgl DE Masson, ZznvyYcer r a.a 64 DISO 214 RS Tomback a.a.0.
246.

ArnaudVgl La PDrost1tiut1ıo sacree es  amıe myth
hıstor1ıographique? ulletın de 1la oc1ıete Ernest Kenan 21 1972
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prostituilerte, Hierodule" für ° Imt sich aum VON der Bedeutungsentwicklung
her bestätigen 1äßt, scheint angeraten, bei‘ Imt ın dieser Inschrift her
weibliches empelpersonal denken, wobei sich Einzelheiten der un  10N
der Tätigkeit AUS der vorliegenden Inschrift nıcht mehr ersc  leben lassen.

Das eispie des omens konnte zeigen, daß unabhängı VO  . der kon-
kreten Beurteilung des vorgelegten Beispiels die Erfassung un Beschreibung
der emantı vielfältige TODIieme berücksichtigen hat, un daß diese VOr

em annn WenNnn sprachgeschichtliche und sprachvergleichende Frragen aNnlg

Bangell werden, n1ıc allein VO an des Lexikons der einen der anderen
Sprache erörtert werden können, sondern die der Metaphorik SOWwie ih-

Beziehung E lexikalisierten Sprachschatz präziser reifle  liert werden
muß>8,
Die Erforschung der eingangs enannten 1e der semitischen prachen 1sST
el ine unabdingbare Voraussetzung, VO  — der nicht dispensiert werden ann
un ist das besondere Verdienst des mit diesen Zeilen ehrenden Jub1-
lars, daß ın unermüdlichem Einsatz VOTrT em uch den jungen "Nachbarwis-
senschaftler  n AUS Dprachwissenschafrt, Ägyptologie, Theologie eic dies immer
wieder ahe gebrac nat

XN KL avon abwel-Die benutzten Abkürzungen folgen V
en DZW zusätzlich:
BAL®*®* Borger, Babyl.-Assyr. Lesestücke 54) RKom

EOL Oriente LuX, Leiden
Ges Gesenius, Thesaurus inguae hebr eit 1835ff.

Hebr un: Tanm Lexikon ZU AT. hg VO  n Köhler, aumgartner,
Aamm, Leiden 1967ff

S'TE bou-Assaf, Bordreuil, Millard, Statue de Tell e-
rvye Etudes Assyriologique Paris 1989°

Herdner, Textes OQugaritiques ome 58Caquot, SZNYyCer,

RHR 183 (1973) 111-115:; H. Wınter, Tau und Göttın OBO 53) rıbourg-
Göttıngen 1983, 3343622 J. -M. arragon, BA 138-141.
Vgl. Nıeraad, bildgesegnet A E s S B: 45: "Ausgangspunkt eilıner
sprachgeschic  lıch Oörıentıerten Metaphorologie ıst das Phänomen der

erbale KommunıkatıonEx-Metaphoriık s dıe Beobac  ung, daß dıe
einer Sprachgemeinschaft ın Texten ıch vollzıeh dıe durchsetzt sınd
Von Wörtern metaphorıschen Ursprungs  “
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Parıs 974
17'SS C G1bson, Téxtbook of Syrlan Semitic Inscriptions, Oxford 1971{11
UBL Ugaritisch-Biblische Literatur., Altenberge
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